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Hat ur 


Unterſuchungen über die Zuſammenſetzung der ein: 


geſchloſſenen Luft. 
Von F. Leblanc. 
(Bericht der Herren Commiſſaͤre der Pariſer Academie, Dumas, 
Bouffingauit und Regnault.) 

Nachdem der Verfaſſer die verſchiedenen Urſachen durch- 
gegangen hat, welche die Luft in einem eingeſchloſſenen 
Raume verderben koͤnnen, legt er die Reſultate ſeiner eignen 
Unterſuchungen dar, wie ſie in der beigefuͤgten Tabelle an— 
gegeben find. Er nahm feine Analyſen in dem Laborato= 
rium des Herrn Dumas vor. In den meiſten Faͤllen 
wurde, nach den neuen Zerlegungsproceſſen der Herren Du— 
mas und Bouſſingault, der Verhaͤltnißtheil des Sauer⸗ 
ſtoffs, Stickſtoffs und der Kohlenſaͤure zugleich beſtimmt. 
Bei den uͤbrigen Verſuchen beſchraͤnkte man ſich auf Ermit— 
telung des Verhaͤltniſitheils der Kohlenfäure mittelſt eines 
Verfahrens, das im Weſentlichen daſſelbe war, wie das bei 
Anwendung des Brun ner'ſchen und Bouſſingault'ſchen 
Saugapparates befolgte. 

Alsdann theilt der Verfaſſer die nachſtehenden allgemei⸗ 
nen Betrachtungen und Folgerungen mit, welche ſich ihm 
aus ſeinen Verſuchen zu ergeben ſcheinen. 

„1) Ohne laͤugnen zu wollen, daß verſchiedene Urſachen 
zugleich die Ungeſundheit eingeſchloſſener Luft veranlaſſen 
koͤnnen, ergiebt ſich doch aus vielfachen Verſuchen die That⸗ 
ſache, daß ſich der, faſt immer ermittelbare, Verhaͤltnißtheil 
von Kohlenſaͤure, der in bewohnten und geſchloſſenen Raͤu— 
men anzutreffen iſt, mit dem wahrſcheinlichen Grade der Un⸗ 
geſundheit ſteigert und ungefähr als Maaßſtab deſſelben dies 
nen kann. Je ſtaͤrker die Beimiſchung von Kohlenſaͤure iſt, 
deſto dringender macht ſich der Luftwechſel nöthig. Wenn, 
in Folge des Athemholens, der Verhaͤltnißtheil der Kohlen⸗ 
ſaͤure 1 Procent erreicht, ſo kann der Menſch in ſolcher Luft 
nicht längere Zeit verweilen, obne ſich auffallend unbehaalich 
zu fuͤhlen. Die Erneuerung der Luft iſt dann durchaus 
nöthig, wenn die Refpiration wieder unter normalen Bes 
dingungen von Statten gehen ſoll. 

2 Die unabhangig von jeder vorgefaßten Theorie an⸗ 
geſtellten Luͤftungsverſuche ergeben, daß der Menſch in der 
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Stunde 6 — 10 Cubikmeter friſcher Luft bedarf, wenn die 
Reſpiration ihren normalen Fortgang haben ſoll. Dieß iſt 
das Reſultat vieler, unter der Leitung des Herrn Pecler 
angeſtellter Beobachtungen, bei denen die in dem geluͤfteten 
Raume befindlichen Perſonen ſelbſt uͤber das Zuviel oder 
Zuwenig der in verſchiedenen Doſen eingefuͤhrten Luft zu 
urtheilen hatten. 

Die chemiſche Analyſe hat ergeben, daß bei einem Luͤf— 
tungsſyſteme, mittelſt deſſen in der Stunde 10— 20 Cubik⸗ 
meter friſche Luft pro Kopf eingeführt werden, wie dieß, 
z. B., im Saale der Deputirtenkammer der Fall iſt, die 
ausſtroͤmende Luft nur 2 — 4 pro mille Kohlenſaͤure entz 
halten kann. 

5) Die Reinheit der Luft in einem gelüfteten Raume 
kann auch nach Umſtaͤnden nicht lediglich von der binnen eis 
ner gewiſſen Zeit zuſtroͤmenden Luftmenge abhängig feyn. 
Die Art, wie das Zuſtroͤmen und Ausſtroͤmen, folglich die 
Vertheilung der Luft ſtattfindet, muß auf die chemiſche Zu— 
ſammenſetzung der letztern Einfluß haben. Das vollkom— 
menſte Luͤftungsſyſtem würde ein ſolches fern, wo die aus— 
geathmete Luft ſofort in die Höhe geführt würde und folg— 
lich nie wieder in die Luftſchicht gelangte, in welcher das 
Athemholen von Statten geht. N, 

Von dieſer Anſicht fiheinen die Engländer bePm Lüften 
des Saales ausgegangen zu ſeyn, in welchem das Unterhaus 
des Parlaments ſeine Sitzungen baͤlt. Es ſind dort weit 
mehr Oeffnungen zum Eintreten und Ausſtroͤmen der Luft 
angebracht, als in unſern geluͤfteten Saͤlen *). 

4) Da die zur Luͤftung beſtimmte Luft im Allgemeinen 
eine wenig fühlbare Temperatur haben muß, fo wurde es 
in dieſer Beziehung vortheilhaft ſeyn, wenn man ſie aus un⸗ 
terirdiſchen Raͤumen bezoͤge. Als es darauf ankam, die 


) Wenn es ſich um Lüftung eines amphitheatraliſch eingerichteten 
Saales handelt, machen ſich wohl manche Modſſicationen des 
Verfahrens noͤthig. Wenn alsdann die ſämmtliche Luft von 
unten einfteömt, fo kann es geſchehen; daß ein Theil der Anz 
weſenden durch zu ſtarken Zug beläftigt wird, mährend ein 
anderer, auf den hoͤchſten Bänken Sitzender ſich der Unreinheit 
der Luft wegen unbehaglich fühlt, da dort die Producte der 
Erſpiration nicht in hinlänglichem ch fortgetricben wer⸗ 
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zweckmaͤßigſten Mittel zur Lüftung der Deputirtenkammer 
zu beſtimmen, ſchlug Herr Tala bot ſogar vor, die Luft 
aus den unter dem Quartier St. Jacques befindlichen 
Steinbruͤchen herzuleiten. Waͤre man auf dieſes Project 
eingegangen, fo würde man begreiflicherweiſe vor allen Din⸗ 
gen die Beſchaffenheit der in jenen Steinbruͤchen befindlichen 
Luft haben unterſuchen muͤſſen; denn dieſelbe duͤrfte ſchon 
zuviel Koblenfäure enthalten, bevor irgend Jemand darin ges 
athmet hätte. 

Ich uͤberlaſſe es den Sachverſtaͤndigen zu unterſuchen, 
durch welche Mittel die jetzt üblichen Luͤftungsmethoden 
noch Verbeſſerungen erfahren koͤnnen, und beſchraͤnke mich 
darauf, zu zeigen, wie man durch Beſtimmung des Kohlen: 
ſauregebalts der Luft an irgend einem gegebenen Dite aus 
genblicklich die chemiſche Beſchaffenheit derſelben ermitteln 
kann, ſo daß man auf dieſe Weiſe alsbald weiß, ob ſich die 
Lüftung dringend noͤthig macht. 

5) Die von Herrn Peclet ermittelten Zahlen ſtim⸗ 
men mit den von Herrn Dumas ruͤckſichtlich der Reſpira⸗ 
tion des Menſchen erlangten Reſultaten ziemlich uͤberein. 
Nach den letztern berechnet ſich naͤmlich, daß der Menſch bin: 
nen einer Stunde 3 Cubikmeter Luft mit 4 pro mille, oder 6 
Cubikmeter Luft mit 2 pro mille Kohlenſaͤure anſchwaͤngert. 

Allein in der Wirklichkeit erſcheint dieſer Verhaͤltniß⸗ 
theil Kohlenſaͤure nicht immer als durch das Athemholen 
producirt, weil, z. B., in den von mir unterſuchten gelüfte: 
ten Räumen die frifche Luft nicht gleichförmig vertheilt wird. 

In dem Saale der Derutirtenkammer zeigt ſich, bei 
der Analyſe der aus den Appelſchloͤten ausſtroͤmenden Luft, 
der Verhaͤltnißtheil der Kohlenſaͤure doppelt oder dreimal 
ſo ſtark, als er ſich nach der Berechnung ſtellen wuͤrde, 
wenn man annimmt, daß die einſtroͤmende Luft völlig frei 
von Kohlenſaͤure ſey und nur einmal durch die Lungen gehe. 
Man hat dieſen Verhaͤltnißtheil, wenn ſtuͤndlich pro Kopf 
18 Cubikmeter friſche Luft einſtroͤmte, zu 0,0025 gefunden. 
Wenn alſo der geringſte Grad von Luͤftung angewandt 
wird, ſo laͤßt ſich erwarten, daß man bis 5 pro mille 
Koblenſaͤure finden werde. Wir folgern nun, daß die Doſis 
von 5 pro mille Kohlenfäure diejenige ſey, welche nie uͤber⸗ 
ſchritten werden darf. Im Sommer, wenn die Temperatur 
im Saale 20° Cent. beträgt, finden die Anweſenden eine 
Luͤftung von 16 bis 18 Cubikmeter pro Kopf und Stunde 
oft kaum hinreichend. 

6) Was die bewohnten Raͤume anbetrifft, wo keine 
Luͤftungsapparate angebracht find, fo beweiſ't die Erfahrung, 
daß auf eine hinreichende Ventilation durch die Ritzen der 
Türen und Fenſter nicht zu rechnen iſt. Mehrentheils bes 
ſchraͤnkt ſich die Wirkſamkeit der letztern hoͤchſtens darauf, 
daß fie die Verderbnif der Luft, wenn fie in einem hermetiſch 
verſchloſſenen Raume ſtattfinden würde, auf die Hälfte ter 
ducirt. Wo alſo ein bewohnter Raum mit keinem Ventila⸗ 


den. Dergleichen Wirkungen machen ſich zuweilen in der De⸗ 
putirtenkammer bemerklich; wenigſtens hat man dieß nach der 
Veränderlichkeit der Maaßregeln zu ſchließen, zu denen fid 
der Heizer, in Folge der ihm zugehenden verſchiedenartigen Be⸗ 
ſchwerden, bequemen muß. 
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tionsapparate verſehen iſt, hat man den Luftinhalt deſſelben 
nach obigen Grundlagen zu beruͤckſichtigen. Ein Schlaffaal, 
wo 50 Perſonen die Nacht zubringen, und der 8 Stunden 
geſchloſſen bleibt, müßte alſo 6 >< 8 >< 50 = 2400 Cu⸗ 
bikmeter oder etwa 50 Cubikmeter pro Kopf Luft enthal⸗ 
teu, und nach Verlauf von 8 Stunden würde ſich die Noth⸗ 
wendigkeit der Luͤftung herausſtellen. 

7) Man braucht nur einen Blick auf die beigefuͤgte 
Tabelle zu werfen, um ſich zu uͤberzeugen, daß manche Spital⸗ 
ſaͤle im Verhaͤltniß ihres raͤumlichen Inhalts viel zu ſtark bes 
dölkert ſind. In einem der Manſardſchlaffaͤle der Salpetriere 
beträgt der Luftwechſel in der Stunde nur 1,5 Cubikmeter 
pro Kopf. Ich konnte einen Schlafſaal in einem Gefaͤng⸗ 
niſſe anführen, wo derſelbe nur 0,7 Cubikmeter beträgt. 
Aehnlich verhält es ſich mit dem Amphitheater der Sor⸗ 
bonne. In Betracht der angedeuteten Reſultate ſtellt ſich 
die Nothwendigkeit der Ventilation im Intereſſe der Ge— 
ſundheit jederzeit heraus, wenn man öffentliche Gebäude, die 
zur Aufnahme zahlreicher Menſchen beſtimmt ſind, nicht ſo 
groß bauen kann, als es das normale Athemholen ſo vieler 
Anweſenden ohne kuͤnſtliche Lüftung erheiſcht. Vollends in 
Hoſpitaͤlern, wo die Luft aus fo zahlreichen Urſachen vers 
derbt wird, wuͤrde eine fortgehende Erneuerung derſelben aus 
ßerordentlich viel vortheilhafter ſeyn, als die periodiſche Luͤf⸗ 
tung durch Oeffnen der Fenſter und Thuͤren, ſelbſt beb'm 
kaͤlteſten Wetter. 

Auch in vielen Fabriken und Manufacturen befinden 
ſich die Arbeiter nur zu häufig in nicht gehörig geluͤfteten 
Raͤumen. Wie viele traurige Beiſpiele von koͤrperlicher und 
geiſtiger Verkuͤmmerung ließen ſich nicht anführen, deren 
Hauptgrund lediglich in der Beſchaffenheit der Luft zu ſu⸗ 
chen iſt, welche der Menſch unter ſolchen Umſtaͤnden täglich 
viele Stunden hintereinander einzuathmen gezwungen iſt! 

8) Die Beſchaffenheit der Luft in den Cavalleriepferde⸗ 
ſtaͤlen hat die Aufmerkſamkeit der Regierung ſeit mehrern 
Jahren in Anſpruch genommen. Die von mir dargelegten 
Analyſen (vergl. die Tabelle) ſcheinen zu dem Schluſſe zu 
berechtigen, daß die neuerdings den Pferden gewaͤhrte Luftra⸗ 
tion zu gering ſey. Wenn man bie über die Nefpication des 
Menſchen erlangten Reſultate auf das Pferd anwendet ſo 
gelangt man zu dem Schluſſe, daß das Pferd in einem’ ge⸗ 
ſchloſſenen Stalle ſtͤndlich wenigſtens 18 bis 20 Cubikmeter 
Luft bedarf. Ji der Stall nicht geſchloſſen, fo koͤnnen die 
Dimenſionen geringer ſeyn. Die Analyſe der aus dem Pfer- 
deftalle der alten Reitbahn in der Militärfchule genommenen 
Luftproben beweiſ't, daß dort für die Reinheit der Luft in 
hinreichendem Grade geſorgt iſt. 

9) Ruͤckſichtlich der Anweſenheit miasmatiſcher Stoffe 
in eingeſchloſſener Luft haben [id die Refultate unter allen 
Umſtaͤnden, wo wir Verſuche angeſtellt, negativ gezeigt. 
Nirgends wurde eine wahrnehmbare Färbung der Schwefel: 
ſaͤure oder des Kali, nirgends eine Reaction auf effigfaures 
Blei wahrgenommen. Was das Sumpfgas anbetrifft, ſo 
kann deſſen etwaige Beimiſchung in jenen Atmoſphaͤren den 
in gewoͤhnlicher Luft enthaltenen Verhaͤltnißtheil nicht über: 
ſteigen. 
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Die Beſtimmung der angeblich in der Luft enthaltenen 
miasmatiſchen Stoffe hat, abgeſehen von dem Umſtande, daß 
man eine weit groͤßere Luftmaſſe analyſiren muß, mancherlei 
Schwierigkeiten. Um den Verhaͤltnißtheil des im Zuſtande 
von Waſſer vorhandenen Waſſerſtoffs und den des in 
Form von Kohlenſaͤure vorhandenen Kohlenſtoffs zu ers 
mitteln, mußte man die Luft vor der Unterſuchung derſelben 
erſt völlig austrecknen und von Kohlenſaͤure befreien. Nun 
wurden aber in dieſem Falle die angewandte Schwefelſaͤure 
und das Kali jene Stoffe ohne Zweifel verſchlucken und ver⸗ 
ändern. Man wird alfo, um ein buͤndiges Refultat zu ers 
langen, ganz eigenthuͤmliche Verfahrungsarten anzuwenden 
und zugleich ſo bedeutende Luftmaſſen in Circulation zu 
ſetzen haben, wie die, mit denen die Herren Dumas und 
Bouſſingault bei den von ihnen beabfichtigten neuen 
Luftanalyſen zu operiren gedenken. 

10) Die Analyſen von kuͤnſtlichen Atmoſphaͤren 
ſcheinen, nach den an Thieren beobachteten Wirkungen zu 
urtheilen, zu beweiſen, daß die Doſis von reiner Kohlenſaͤure, 
die der Menſch, ohne ſofort zu ſterben, vertragen kann, ziem⸗ 
lich beträchtlich fey. Der Hund kann in einer aus 30 Pro: 
cent Kohlenſaͤure und 70 Procent gemeiner Luft beſtehenden, 
folglich noch 16 Procent Sauerſtoffgas enthaltenden Atmoſphaͤre 
ſein Leben einige Augenblicke (quelques instans) fortſetzen. 

Das Thier widerſteht der Afpbyrie unter dem Einfluffe 
dieſes Giftes um ſo kuͤrzere Zeit, je hoͤher ſeine Koͤrpertem⸗ 
peratur iſt. 

In einer 5— 10 Procent Kohlenfäure enthaltenden At⸗ 
moſphaͤre erliſcht die Flamme eines Lichtes; Thiere koͤnnen 
darin fortleben; allein das Athemholen geht muͤhſam von 
Statten, und warmbluͤtige Thiere erleiden darin bereits 
große Beaͤngſtigung. 

Man hat oͤfters in Bergwerken Gelegenheit gehabt, zu 
bemerken, daß die Arbeiter in Luft fortleben konnten, welche 
den Verbrennungsproceß nicht zu unterhalten im Stande 
war; allein wie gefaͤhrlich der Aufenthalt in einer ſolchen 
Atmoſohaͤre ſey, dafür ſprechen fo viele traurige Beiſpiele, 
daß wir uͤber dieſen Gegenſtand nichts mehr zu ſagen brauchen. 

11) Fir ſchaͤdlich darf demnach jede Atmoſphaͤre erklärt 
werden, welche ſoviel Kohlenſaͤure enthaͤlt, wie die aus den 
Lungen ausgeathmete Luft. Die Erfahrung lehrt ſogar, daß 
ſelbſt unter dieſer Graͤnze die Reſpiration nicht mehr in nors 
maler Weiſe ſtattfindet. Dieß leuchtet ein, wenn man beob⸗ 
achtet, daß der Verhaͤltnißtheil an Kohlenſaͤure um fo be⸗ 
deutender wird, je mehr die eingeathmete Luft in den Strom 
der Circulation eingeführt wird, fo daß in den ihrer Aus⸗ 
treibung vorhergehenden Augenblicken unſere Organe ſich mit 
einem Gaſe in Beruͤhrung befinden koͤnnen, welches bedeu⸗ 
tend ſtärker mit Kohlenſaͤure geſchwaͤngert iſt, als die unter 
gewoͤhnlichen Umſtaͤnden ausgeathmete Luft. Erfahrung und 
Induction ſprechen alſo dafur, daß unſere Organe durch eis 
nen geringern Verhaͤltnißtheil, als 1 Procent Kohlenfaͤure, ans 
gegriffen werden konnen. 

12) Röͤckſichttich des Grades der Verderbniß der durch Vers 
brennung von Kohlen in einen Aſphyrie veranlaſſenden Zuſtand ver⸗ 


fegten Cuft, fehlte es bis jegt noch durchaus an entſcheidenden Vers 
ſuchen. Mit Verwunderung ſah uch wie eine auf dieſe Weiſe mit 
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3 bis 4 Procent Kohlenfäure gefhmwängerte Atmoſphaͤre plotzlich ei 
nen ſtarken Hund tödtete, während es zur Hervorbringung derſel— 
ben Wirkung nicht weniger als 30 — 40 Procent reiner Kohlen⸗ 
ſaͤure bedurft hätte. In meiner Abhandlung habe ich nachgewieſen, 
daß dieſe Wirkung von der Temperatur unabhängig war. Der Tod 
tritt weit fruͤher ein, als das Verloͤſchen eines Lichtes. 

Ein Kilogramm gluͤbende Kohlen kann die Luft eines verſchloſ⸗ 
ſenen Zimmers von 25 Cubikmeter räumlichen Inhalt in einen Zu: 
ſtand verſetzen, welcher Aſphyrie veranlaßt. Dieſe Reſultate geben 
den ſchon fett längerer Zeit von mehrern Chemikern ruͤckſichtlich der 
Gefährlichkeit mancher Heizungsmethoden geaͤußerten Bedenken. na- 
mentlich den von Herrn Gay⸗Luſſac gegen eine unläneft von 
England heruͤdergebrachte Methode, bei welcher die Producte der 
Verbrennung der Steinkohlen in den geheizten Raum eindringen, 
aufgeſtellten Bemerkungen neues Gewicht. Nicht nur kann die Luft 
durch die Bildung von Kohlenſäure und das Verſchwinden des Sauer⸗ 
ſteffes irrefpiradel werden (in welcher Beziehung man an die Une 
ſchaͤdlichkeit der Verbrennung geringer Quantitäten glauben Fönnte), 
ſondern die Luft kann auch, wie wir geſchen haben, plotzlich Außerft 
giftige Eigenſchaften annehmen. 

Wie laͤßt ſich unter dieſen umſtaͤnden die energiſch wirkende 
Giftigkeit einer Aſphyrie veranlaſſenden Atmoſphaͤre erklaͤren, da 
doch die Doſis der anweſenden Kohlenfäure und die Entziehung des 
Sauerſtoffs an ſich über die thatfächlichen Wirkungen keinen genü: 
genden Aufſchluß geben? 

13) Durch die Analyſe ſtellte ſich allerdings die Anweſenheit 
von 1 Procent Kohlenoxydgas und von einigen Arhntaufendtbeilen 
Kohlenwaſſerſtoffgas heraus ). Auf die Giftigkeit dieſer Subſtan⸗ 
zen iſt bereits von mehreren Seiten aufmerkſam gemacht worden *). 
Der Verhältniktheil dieſer beiden Gaſe, wie ihn die Analyſe dar⸗ 
that, ſchien auf den erſten Blick nicht fähig, einen ſchaͤdlichen Ein⸗ 
fluß auf den Organismus zu aͤußern; allein mehrere mit Thieren 
angeſtellte Verſuche haben mir bewieſen, daß das Koblenoxyd ſelbſt 
in ſehr geringen Doſen aefährlide Zufälle, ja den Tod, veranlaffen 
kann. So ftirbt der Sperling augenblicklich in Luft, welche 5 Pro: 
cent dieſes Gaſes enthält. Bei einem Verhaͤltnißtbeil von 1 Pros 
cent kann es hoͤchſtens binnen 2 Minuten toͤdten. 

Dagegen äußert das Sumpfgas in der Doſis von 1 Procent 
binnen viel längerer Zeit durchaus keine gefährliche Wirkung; 
ebenſo zeigt ſich das öͤlmachende Gas ſelbſt in der Beimiſchung von 
mehrern Procenten keineswegs gefaͤhrlich. 

Bei den durch die Verbrennung von Kohlen veranlaßten tödtz 
lichen Wirkungen ſcheint demnach das Kohlenoxydgas die Hauptrolle 
zu ſpielen, und da wan deſſen Gefährlichkeit, namentlich in fo ſchwa⸗ 
chen Doſen, noch durchaus nicht gehoͤrig beachtet bat, ſo thut es 
dringend Noth, darauf aufmerkſam zu machen **). Uebrigens iſt 
es ſehr erklaͤrlich, daß dieſelbe in einem Zimmer verbrannte Kob⸗ 
lenmenge, je nad der Verbrennlichkeit der Kohlen und je nach den 
mit ihnen binnen einer gegebenen Zeit in Beruͤhrung tretenden 
Luftmengen, ſebr veiſchiedene Wirkungen auf die Luft des Zim⸗ 
mers hervorbringen kann. (Comptes rendus des séances de l’Ac. 
d. Sc. T. XIV., No. 23. 6. Juin 1842.) 


*) Ein wenig oͤlmachendes Gas konnte, wenn davon vorhanden 
war, allerdings von der Schwefelſaͤure verſchluckt worden ſeyn. 

+) Als Samuel White einige Athemzuͤge in Kohlenorydaas 
getban batte, verlor er das Bewußtſeyn, und es hielt ſchwer, 
ihn in's Leben zurückzurufen; man mußte ihm Sauerſtoffgas 
einblaſen (Bibl. brit. Sciences et Arts, T. XI.); auch erklärt 
Herr Devergie, gegen Nyſten's Meinung, dieß Gas ohne 
Weiteres für giftig. Das Koblenwaſſerſtoffgas veranlaßt in 
der Dofis von 10 Procent, nach Ssguin's Beobachtungen, 
Ohnmacht 

”*) In Devergie's Traite de Chimie legale findet man einen 
Fall angeführt, wo Perſonen in einem Zimmer, wo fid ans 
fangs kein Grund der Ungefunbheit der Luft ermitteln lie, 
von Aſphyrie befallen wurden und beinahe umgekommen wä⸗ 
ren. Endlich entdeckte man einen glimmenden Balken, deſſen 
gasförmige Producte in das a einſtroͤmten. 
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Tabelle uͤber die Zerlegung verſchiedener eingeſchloſſenen Atmoſphaͤren. 
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3-0 8 
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1) Buffom's Gewaͤchs⸗ 
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ten (Abends) 230,1 


0, N 273,7 


2) Buffons Gewaͤchs⸗ 
haus im Pflanzengar⸗ 
ten (Morgens) 


i 229,6 
3) Chemiſches ie | 


0,1 273,7 


ter in der Sorbonne 224,3 
(vor dem Collegium) 
4) Chemiſches Amphithea⸗ 
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ſchule des zweiten Ur: 
rondiſſements (bel auf“ 8,7 721,0 180 
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Pflanzen der heißen Zone. Dieſes Gewaͤchs⸗ 
haus wird von einem zweiten umſchloſſen. Die 
Luft wird um 6 Uhr Ab. aufgefangen. Das Haus 
hat die Sonne zwei Drittel des Tags. 

Die Luft ward am darauf folgenden Tage um 
8 Uhr Morgens geſammelt. 


Die Luft ward bei Eroͤffnung einer Vorleſung 
des Herrn Dumas geſammelt. Ein Fluͤgel der 

Thuͤre war geöffnet. 

Die Luft wurde nad) der Vorlefung des Herrn 
Dumas geſammelt, während ein Flägel der 
(Shire geöffnet war. 

Buff im. Minter, 4. Ky, ber. dem. Aus boden. 
Lede In der Kammer ein Kamin. 
um 6 Uhr Morgens. Zwei Oefen, waͤhrend 
der Nacht ſchwach geheizt. Luft 14 Meter über 
dem Fußboden geſammelt. 

um 9 uhr Morgens, 27 Stunden nach der 
Schließung der behufs des Luftens geoͤffnet ge⸗ 
weſenen Fenſter. 

Thuͤren und Fenſter ſchloſſen ſchlecht. Die Luft 
jo 0,60 Meter über dem Fußboden aufgefans 


2 


1,30 0,74 


8,0 5,0 


9,0 4,0 


2,30 4,0 


8,15 1,4 


gen. Luft ſchwer, merklich riechend. 


Thuͤren und Fenſter ſchloſſen beſſer. Die Luft 
ward 0,60 Meter uͤber dem Fuß hoden genommen. 
Luft ſchwer, merklich riechend. 

Uebler Geruch. Die Thüre und ein Guckfen⸗ 
ſterchen find halb offen geblieben. Höhe der kuft⸗ 
ſchicht, aus der die Luft herruͤhrte, 0,60 Meter 
1654 dem Fußboden. 

Kein merklicher Geruch, Luft bei 1,50 Meter 
laber dem Fußboden genommen. Durch den Ap⸗ 
pelſchlot ſtroͤmten allſtuͤndlich 1080 Cubikmeter 
Luft aus. 

Kein merklicher Geruch. Luft bei 2,50 Meter 
über dem Fußboden gefangen. Allſtuͤndlich ſtroͤm⸗ 
ten 837 Cub. M. Luft durch den Appelſchlot aus. 


Die Zuſtroͤmungs⸗ und Ausſtroͤmungsoͤffnungen 
der Luft verſtopft. Der Saal iſt ſchwül und das 
Athemholen der Kinder etwas beſchleunigt. Ins 
nere Temperatur 18° Cent., äußere 16°. 

Kein Geruch. 11,000 Cub. Meter Luft ent⸗ 
ichen allſtuͤndlich durch den Appelſchlot. 

Luft bei 1 Meter Höhe Über dem Fußboden 
gefangen. Durch den Schlot des Kronleuchters 
ſtroͤmen allſtuͤndlich 80,000 Cub. M. Luft aus. 

Luft ganz oben an der Decke aufgefangen, und 
zwar in dem Appelcanale, der ſich in den Schlot 
des Kronleuchters begiebt. 

Ich habe die Schließung des Stalles ſelbſt 
uͤberwacht. Luft bei 2 Meter Höhe aufgefangen. 
* und Fenſter ſchloſſen ſchlecht. 
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ne 


3,1 0,71 


(mä 


87,7 


Natürliche Lüftung durch die Luken, deren 
ſaͤmmtliche Oeffnungen während der Nacht etwa 


52,2 
3 Quadratmeter betrugen. 


vorausge- 1 0 
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Stall ge: Stall ger 
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O, pro] Zehntau · pro mile. 2 9 Bemerkungen. 
mille. ro mille. * 
ſendſtel. p mille. 

Euft, welche durch Verbren⸗ Die Luft ward in der Schicht gefaßt, in wel⸗ 
nung von Kohlen ſtickend cher der Hund, mit dem der Verſuch angeſtellt 
gemacht worden war 46,1 191,9 756,2 5,4 0, F ward, athmete, und zwar 10 Minuten nach defe 

fen Tode, in dem Augenblicke, wo das Wachs- 
licht erloſch. . 

Luft, welche durch Verbren⸗ Die Luft tödtete einen Grünfinten auf der 
e ſtinkend 3,1 s O s . oer a Flamme eines Wachslichtes ward 

orden war nicht blaſſer. 

Luft, welche mittelſt reiner Die Luft ward in dem Augenblicke gefaßt, wo 
0 ſtickend se 304,4 160,0 536,0 5 . der Hund verendete. 
macht worden war 


Miscellen. 


ueber den großen Crater des Vulkans zu Hawaii 
giebt ein Schreiben von Dr. H. Storer, datirt Honoluſu auf 
Oahu den 24. October 1840, an Profeſſor Sillimans jetzt fol⸗ 
gende Schilderung: „Es iſt eine ungeheuere Grube, tauſend Fuß 
tief und ſechs Engliſche Meilen im Umfange, mit perpendiculären 
Waͤnden, ausgenommen an einer Stelle, wo ſie durch einen tiefen 
Abhang erreicht wird, und das Ganze dieſes großen Keſſels voll 
von kochender, blaſenwerfender, ſprudelnder Lava. Die Oberflaͤche 
in einem Augenblicke ſchwarz, wie Tinte, und im folgenden Stroͤme 
und Pfuhle und Auswuͤrfe von gräulich blutrother Fluͤſſigkeit zei⸗ 
gend, die zuweilen bis zu einer Höhe von funfzig oder ſechszig 


Fuß geſchleudert ward und mit einem unbeſchreiblich fchredenerree * 


genden, plögliden Platſchen zuräefiel. Der Anblick des Ganzen 
war hoͤlliſch — keine Bezeichnung kann es ausdrüden.. Bei 
Nacht iſt es über alle Beſchreibung großartig. Das häufige Auf⸗ 
blitzen, die ziſchenden und unterirdiſchen tief ſchallenden Explo⸗ 
ſionen erinnerten mich an eine große Stadt in Flammen, wo Pul⸗ 
vermagazine oder Minen fortwaͤhrend platzen. 
Vergleichung zahm. Kurz vor meinem Beſuche war die Lava an 
einer neuen Stelle ausgebrochen, etwa ſechs Engliſche Meilen nord⸗ 


Der Leluv iſt in 


oͤſtlich von dem Crater, und floß gegen die See herab in einem 
Strome, der vierzig Engliſche Meilen lang und von einer bis fies 
ben Meilen breit war. Ich ſah das Leuchten in einer Entfernung 
von hundert Engliſchen Meilen! Sie erreichte das Meer in fünf 
Tagen; warf orei Hügel auf von hundertundzwanzig bis zweihun⸗ 
dertundfunfzig Fuß Höhe; drang, in ciner Breite von dreiviertel 
Engliſchen Meilen, zweitauſend Fuß über die alte Uferlinie in's 
Meer vor und erhitzte das Waſſer zu beiden Seiten bis auf funfzig 
Engliſche Meilen weit ſo ſehr, daß die Fiſche myriadenweiſe todt⸗ 
gebruͤht am Ufer angehäuft wurden. Ihr Einfall in das Meer war 
von furchtbarem Ziſchen begleitet und von Detonationen, wie die 
Salven ſchwerer Artillerie, welche zu Hilo, zwanzig Meilen ent⸗ 
fernt, gehoͤrt wurden ꝛc.“ 


ueber die Seidenwuͤrmer iſt bemerkenswerth, daß, 
nach Berger, 24,000 Eier derſelben eine Viertelunze wiegen; 
die Raupe lebt 45 bis 53 Tage, vergrößert ihr Gewicht in dreie 
ßig Tagen 9,500faͤltig und frißt während der achtundzwanzig letz⸗ 
ten Tage ihres Lebens gar nichts. um 739 Pfund Maulbeerblaͤtter 
erhält man 70 Pfund Cocons; 100 Pfund Cocons geben 83 
Pfund gefponnene Seide und 100 Pfund Cocons geben einen Fa- 
den von 88,000 Klaftern Länge. 


Hei 


Angeborne blaſenfoͤrmige Ausdehnung der urethra 
und Bildung eines neuen normalen Canals. 
Von Dr. W. Hendriksz in Amſterdam. 

(Hierzu Figur 18. A und B auf der mit dieſer Nummer außgege⸗ 
benen Tafel.) 

Allgemein bekannt ſind die angebornen organiſchen Feh⸗ 
ler der innern und aͤußern Organe des uropoetiſchen Syſtems, 
wie wir fie bei'm Mangel der vordern Blaſenwand (der for 
genannten inversio vesicae urinariae), bei den nach 
verſchiedenen Richtungen hin ſtattfindenden Spaltungen 
der urethra mit Verſtuͤmmelung der äußern Genitalien 
(dem ſogenannten Hermaphroditismus) beobachten. Ge⸗ 
hört es aber ſchon zu den Seltenheiten, daß die Ent⸗ 
wickelung ſo wichtiger Organe plotzlich angehalten wird, 
ſo daß wirkliche Defecte als Folge ſolcher Bildungs⸗ 


I kun» e 


hemmungen vorkommen, fo find Ueberbildungen einzelner 
Theile jener Organe noch viel ſeltener. N 

Ein Fall jener zweiten Gattung der Anomalie iſt mir 
zu Augen gekommen, und ward Gegenſtand meiner Behand- 
lung. Vergeblich habe ich nach einem aͤhnlichen Falle die 
mediciniſchen Schriften durchſucht, wo zwar von Exweite⸗ 
rung der Harnröhre hinter Stricturen oder Harnſteinen, 
nirgends aber von angebornen Erweiterungen dieſes Canals 
die Rede iſt. 

Im Frühling des Jahres 1840 kam der achtjährige 
Sohn eines Malers aus Haarlem mit ſeinen Eltern zu 
mir, die über den Zuſtand ihres unglücklichen Kindes im 
hoͤchſten Grade betruͤbt waren und um ſo mehr an einer 
Abhülfe feines ſeltenen Gebrechens zweifelten, als fie ſeit 
der fruͤheſten Jugend des Knaben nicht verſaͤumt hatten, 
ärztlichen Rath zu ſuchen; fie ſtellten ihn, mit ſtets wieder 
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getaͤuſchten Hoffnungen, faft aller Orten vor und hatten fo 
ziemlich die Runde durch Holland gemacht, als ſie gleich 
nach meiner Ruͤckkehr aus Paris mich aufſuchten. 
Ich fand folgende pathologiſche Merkwuͤrdigkeit: Der 
penis des, übrigens wohlgeſtalteten und gefunden, weder 
geiſtig noch phyſiſch hinter Kindern feines Alters zus 
rückſtehenden, Knaben zeichnete ſich durch einen ſchlaffen, fal⸗ 
tenreichen, beutelartigen Anhang an ſeiner untern Flaͤche aus; 
dieſer Appendix nahm feinen Anfang gleich hinter der fossa 
navicularis und erſtreckte ſich mit einer bedeutenden Bo⸗ 
genlinie bis unter den arcus pubis; die Seitenfläden deſ⸗ 
ſelben lagen ſchlaff aneinander. Ich hielt Anfangs dieſen 
berabhängenden Sack für eine bloße Falte der äußern Haut, 
wie man dergleichen Hautfluͤgel ſich über die Phalangen der 
Finger ausbreiten fiebt, und wie ich einmal ein ſolches drei⸗ 
eckiges Hautfell von der linken regio inguinalis queer ab⸗ 
waͤrts uͤber die Commiſſur der untern Extremitaͤten bis eine 
Hand breit unter dem Poupartſchen Bande rechter Seite 
herabſteigend beobachtete. Anders zeigte ſich der Zuſtand bei 
der emissio urinae: Der Harn wurde dabei mit gewohn⸗ 
ter Kraft aus der Blaſe ausgetrieben und dehnte alsbald 
die vermeintliche Hautfalte, aͤhnlich einem durch Gas ausge⸗ 
dehnten Ballon, gleichmaͤßig aus. Der ganze Inhalt der 
innern Blaſe hatte ſich nun in jener außerhalb des Beckens 
liegenden zweiten Blaſe geſammelt; doch ſchien es mir, daß 
die Capacitaͤt dieſer letztern, die der erſtern faſt noch um ein 
Dritttheil uͤberſteigen muͤſſe, da dieſelbe zwar betraͤchtlich und 
fauſtgroß ausgedehnt war, die aͤußere Haut indeß noch kei— 
neswegs glaͤnzend geſpannt und die Geſchwulſt nicht eben 
ſehr prall anzufuͤhlen war. Die Geſchwulſt mußte nach dem 
Uriniren nothwendig ſo beſtehen bleiben, da kein Tropfen 
des gelaſſenen Harns aus dem orificio urethrae ausfloß; 
dennoch war die glans vollkommen von der urethra perfo⸗ 
rirt, wovon ich mich bei der Einführung einer dünnen Bou: 
gie überzeugte. Ich ſchloß daher auf das Vorhandenſeyn 
einer Elappenattig die vordere Mündung des Urethrafackes 
verſchließenden Falte der Schleimhaut, die ſich gegen das 
Lumen der urethra glandis, gleich hinter der fossa na- 
vieularis (bei gefültem Sacke) anlegte, und das Ausfließen 
des Beutelinhalts verhinderte. Dieſe Vermuthung fand ſich 
fpäter bei Eröffnung des Sackes beftätigt. Um ſich nun 
des Inhaltes jener Vorderblaſe zu entledigen, umfaßte ſie 
der Knabe mit beiden Haͤnden und druͤckte ſie mit einiger 
Kraft vollſtaͤndig aus. Unſer Erſtaunen uͤber ein ſo unge— 
woͤhnliches Manoeuver erregte feine kindliche Freude. So 
hatte ſich der ungluͤckliche Knabe ſeit fruͤheſter Zeit geholfen, 
und ebenſo hatten es noch früher, waͤhrend der Huͤlfloſigkeit 
deſſelben, ſeine Aeltern gemacht. — Um mich genauer über 
die Structur jenes widernatuͤrlichen Anhanges zu belehren, 
fuͤlte ich denfelben mehrere Mal durch Einſoritzungen mit 
lauwarmem Waſſer; ein dahintergeſtelltes Licht zeigte dann 
eine vollkommen durchſcheinende Geſchwulſt. Ich führte dann 
einen geraden elaſtiſchen Catheter durch das orificium ure- 
thrae ein, verfolgte die untere Fläche der corpora caver- 
nosa und gelangte mit Leichtigkeit in die Harnblaſe, indem 
nur an der Anfangs und Endesmuͤndung der Urethraaus⸗ 
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dehnung ein leichter Widerſtand das gleichmäßige Vordringen 
des Inſtrumentes momentan aufhielt. 
ſübernen Catheter, deſſen Spitze ich ſogleich abwaͤrts führte, 
als ich das Hinderniß hinter der fossa navicularis übers 
wunden hatte, konnte ich bequem uͤber die ganze untere 
Flaͤche des Sackes hinfuͤhren. Es blieb mir alſo in diaynos 
ſtiſcher Beziehung kein Zweifel uͤbrig: die obere Wand der 
urethra war normal beſchaffen und ſtuͤtzte naturgemäß die 
daruͤberliegenden cavernoͤſen Körper; nur die untere Wand 
derſelben ſenkte ſich von da an, wo die urethra aus dem 
Becken unter dem arcus pubis heraustritt, abwaͤrts und 
breitete ſich auch zu den Seiten ſo weit aus, daß dadurch 
eben der Sack entſtand, deſſen vordere Mündung gleich bin— 
ter der fossa navicularis lag — folglich hatten wir es 
mit einer beutelartigen Ausdehnung der untern Wand der 
urethra penis zu thun. — Ebenſo iſt es einleuchtend, 
daß die Prognoſe — blieb die Deformitaͤt ſich ſelber übers 
laſſen — nur eine hoͤchſt traurige Ausſicht fuͤr die Zukunft 
des Knaben gab, da, naͤchſt der mangelhaften exeretio 
urinae, vorzugsweiſe die Unmoͤglichkeit des Geſchlechtsver⸗ 
kehrs ſtoͤrend in das Leben des Kranken eingreifen mußte. — 
Nur mit Mühe wollten ſich die bisher uͤberall abgewieſenen 
und von der Unheilbarkeit des Uebels durch aͤrztliche Zeug⸗ 
niſſe nur zu ſehr uͤberzeugten Eltern zu einem operativen 
Heilverfahren verſtaͤndigen, gaben aber zuletzt meinen Vor⸗ 
ſtellungen Gehoͤr, und ich behielt den Knaben auf einige 
Wochen bei mir. 

Reduction des Sackes in einen cylindriſchen Canal — 
folglich Entfernung alles Ueberflüfiigen und Wiedervereini⸗ 
gung der gemachten Wundraͤnder war hier die Aufgabe, und 
am naͤchſten Tage ſchritt ich folgender Weiſe zur Operation. 

Der kleine Patient wurde auf einen Tiſch in der 
Steinſchnittslage gelagert, von Aſſiſtenten gehörig fixirt, der 
Sack bis zu ſeiner groͤßten Ausdehnung durch lauwarmes 
Waſſer ausgeſpritzt und ſtrotzend gefüllt, dann ein maͤnnli— 
cher Catheter bis in die Harnblaſe geführt und dieſer ſammt 
dem penis von einem Aſſiſtenten aufwaͤrts gerichtet und ſo 
gehalten, wie die gefurchte Steinſonde bei'm Seitenfteins 
ſchnitte, nur wurde der penis ſtark gegen die Bauchdecken 
aufwaͤrts gerichtet, um ihn moͤglichſt anzuſpannen. Mit 
einem bauchigen Biſtouri machte ich, unter der glans be⸗ 
ginnend, von der raphe aus einen großen Bogenſchnitt, 
der wieder an der Scrotalhaut in die raphe zurückkehrte; 
durch einen aͤhnlichen, an der entgegengeſetzten Seite gemach⸗ 
ten Bogenſchnitt hatte ich demnach ein großes ovalaires 
Hautſtuͤck umſchrieben, das zunaͤchſt von dem darunterliegen⸗ 
den Zellgewebe ſauber lospraͤparitt und ſodann vollitändig 
entfernt wurde; die Hülle, welche die injieirte Waſſermaſſe 
noch enthielt, bildete eine nur duͤnne Schicht und beſtand 
aus ſaͤmmtlichen Häuten der urethra, deren Faſern durch 
die ſtarke Ausdehnung nur etwas augeinandergetrieben wa: 
ren; ich drang in dieſelbe behutſam ein bis auf die den 
Sack vollſtändig auskleidende mucosa und entfernte dann 
auch dieſe Hülle durch zwei gebogene, ſchnell mit der Scheere 
geführte Schnitte, wobei das Waſſer ſogleich ausfloß, die 
Geſchwulſt collabirte und der Catheter, der ganzen Laͤnge 
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des penis nach, vor Augen lag. An der vordern und bins 
tern Muͤndung des Sackes bildete die Schleimhaut von Un⸗ 
ten her zwei faltenartige Vorſpruͤnge, und ich hielt es nicht 
für überflüffig, die urethra vorn gegen die fossa navi- 
cularis und hinten gegen (den aufſteigenden Theil derſelben) 
die ‚prostata hin 2 Linien weiter zu fpalten, um jene Borz 
ſpruͤnge zu vernichten, weil dieſe ſonſt ſpaͤter, auf Art der 
gewoͤhnlichen Stricturen, dem freien Durchgange des Harns 
ein Hinderniß geworden waͤren. Der ganzen Laͤnge der 
Wundraͤnder entlang trennte ich auf einige Linien die Haͤute 
der neuzubildenden urethra von der aͤußern Haut, weil ich 
beabſichtigte, beide fuͤr ſich beſonders zu heften. Einige 
ſpritzende Gefäße wurden leicht torquirt. Darauf ſpannte 
ich zunaͤchſt die Urethrahaͤute uͤber den Catheter, um zu ſe— 
hen, ob die neu zu bildende Harnroͤhre bei'm Heften einen 
cylindriſchen, dem normalen an Weite moͤglichſt gleichkom⸗ 
menden, Canal darſtellen wuͤrde, und entfernte bei dieſer 
Probe nachtraͤglich noch fo viel mit der Scheere, als zur 
Bildung des Canals uͤberfluͤſſig war; ein Aehnliches geſchah 
mit der aͤußern Haut; doch ſchloß ich beide Haͤute nicht zu 
feſt um den Catheter, weil ich auf eine ſpaͤter durch die 
Gicatrifation noch zunehmende Coarctation des Canals der 
urethra rechnen mußte. Ueber das einliegende Inſtrument 
wurden nun erſt die untern und ſeitlichen Wände der ure- 
thra durch nahe beiſammenliegende suturae nodosae — 
deren Zahl ſich auf funfzehn belief — geheftet und das eine Faz 
denende hart am Knoten abgeſchnitten, während das andere, 
längere, nach Außen hängen blieb; auf dieſelbe Weiſe mur: 
den darauf die Hautwundraͤnder durch ſieben suturae cir- 
cumvolutae vereinigt und die Faͤden der Knopfnath zwi⸗ 
ſchen den Faͤden der umwundenen nach Außen gefuͤhrt. 
Das Anlegen der Hefte wurde durch die große Unruhe des 
aͤußerſt empfindlichen Knaben ſehr erſchwert, und bei keiner 
andern Operation hatte mir je ein Kranker ſo heftig uͤber 
Schmerzen geklagt. Hiermit war die Operation beendet, und 
wir theilten die Freude des Knaben uͤber den ſchon jetzt 
wohlgeſtalteten penis; es wurden einige ſtuͤtzende Compreſ⸗ 
ſen unterlegt, und der kleine Patient zu Bette gebracht. 
Der Catheter blieb noch mehrere Stunden und fo lange lies 
gen, als es der Kranke ertragen konnte, was um ſo wuͤn— 
ſchenswerther war, als ſich gleich in den erſten Stunden, 
wahrſcheinlich als Folge des Operationsreizes, ſogar ſchon 
bei geringer Anſammlung von Harn, oͤfter ein Draͤngen zum 
Uriniren einſtellte. Nachher wurde der Catheter bei'm jedes— 
maligen Beduͤrfniſſe zum Harnlaſſen auf's Neue behutſam 
längs der obern Wand der urethra eingeführt und blieb 
dann immer eine Reibe von Stunden, ohne den geringſten 
nachtheiligen Reiz ferner auszuüben, liegen; denn die ure- 
thra war ſehr bald an dieſes Manoeuver gewöhnt, welches 
die Franzoſen mit: „Faire l' education du canal de 
Purethre® ganz naiv bezeichnen. Waͤhrend auf dieſe Weiſe 
der ſtets mit: dem Catheter entleerte Harn außer aller Be⸗ 
rihtung mit den gehefteten Wundraͤndern blieb, ging die 
Verklebung und Heilung derſelben außerordentlich raſch und 
überrafhend gut von Statten, fo daß ſchon in der dritten 
Woche nur noch eine kleine, etwa 2“ große Stelle in der 
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Mitte des Canals unvereinigt geblieben war und eine Harn⸗ 
roͤhrenfiſtel am penis bildete, aus der bei'm Harnen einige 
Tropfen Urin ausſickerten. Am vierten Tage wurden ſechs 
Knopf. und vier umwundene Hefte vorſichtig gelöftt, und 
am ſiebenten Tage nach der Operation ſaͤmmtliche übrige 
Naͤthe; die Entfernung derſelben war durch die vollſtaͤndig 
erfolgte Agglutination vollkommen gerechtfertigt, und einige 
eiternde Stellen an den Durchſchnittspuncten der Nadel heil⸗ 
ten bald darauf von ſelbſt. Nach Verlauf von ſechszehn 
Tagen ließ ich den Knaben zum erſten Mal ohne Huͤlfe des 
Catheters harnen, und der ziemlich kraͤftig ausgetriebene 
Harn floß in einem Bogenſtrahle von normaler Staͤrke 
durch den neuen Canal aus dem orificio urethae aus. 
Da dieſer erſte Verſuch fo überaus gluͤcklich ablief, fo ließ 
ich jetzt den Catheter gänzlich weg; nur wurde der Kranke 
vor zu ſtarkem Draͤngen und Preſſen waͤhrend des Urinirens 
gewarnt. Die oben bezeichnete kleine Fiftelöffnung wurde 
zwar durch oͤfteres Betupfen mit Lapis infernalis immer 
kleiner und war bald nur noch von der Größe eines Sted- 
nadelkopfs; — doch hatte ich nicht die Freude, fie ganz ges 
ſchloſſen zu ſehen, weil die Eltern, in zu großer Anhaͤnglich— 
keit an das Kind, nach der vierten Woche ſchon kamen, um 
es abzuholen und nach Haarlem zuruͤckzufuͤhren, bevor 
die Geneſung vollſtaͤndig beendet war. So verlor ich, leiz 
der ein Wenig zu fruͤh, dieſen intereſſanten Fall aus den 
Augen und vernahm weiter nichts von meinem jungen Pa: 
tienten; doch iſt eben dieß ein Umſtand, der mich glauben 
laßt, daß auch jene kleine Oeffnung ſich endlich geſchloſſen 
und die Heilung ein vollſtaͤndig befriedigendes Reſultat ges 
habt habe, weil ſonſt die uͤbermaͤßig beſorgten Eltern mir 
gewiß ihren Liebling noch ein Mal wuͤrden vorgefuͤhrt ha⸗ 
ben. — 

A Seitliche Anſicht vor der Operation bei der emissio 

urinae; 
B vordere Anſicht während der Operation. 
Amſterdam 1842. 
Dr. W. Hendriksz. 


Mangel einer Bruſtdruͤſe. 


Mit Bezug auf den von uns in Nr. 1. des Bandes 
X. der Neuen Notizen bekanntgemachten Falles iſt uns von 
Herrn Dr. Fr. Ried zu Erlangen die intereſſante Mitthei⸗ 
lung freundlichſt gemacht worden, daß ſich in Nürnberg eden: 
falls ein Fall von angeborenem Mangel der rechten Bruſt⸗ 
drüfe befindet. Es betrifft ein 5 Jahre altes Mädchen, 
welches völlig geſund und das Kind gefunder Aeltern if. 
Außer dem Mangel der Bruſtdruͤſe bietet der thorax noch 
mehrere Mißbildungen: 

1) Linke Seite des thorax: Schluͤſſelbein 
normal; die fuͤnf bis ſechs obern Rippen (mit Ausſchluß der 
erſten, die normal iſt) ſind gegen das Bruſtbein hin mehr 
oder weniger ſtark nach Vorn gewoͤlbt; dieſe Wölbung der 
Rippen iſt in der Gegend der Verbindungsſtelle der knorpe⸗ 
ligen und knoͤchernen Theile der Rippen am ftärkjten, fo daß 
hier ein ſtumpfvorſpringender Winkel ſich bildet, der an der 
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vierten und fünften Rippe am bedeutendſten if, Von der 
ſechsten an ſind die Rippen normal, aber durch den Gegen⸗ 
ſatz der obern mehr oder minder ſtark nach Vorn gewoͤlbten 
Rippen ſcheinbar flacher und etwas nach Innen tretend. 
Die linke Haͤlfte des thorax erſcheint daher wie in zwei 
Haͤlften getheilt, in eine obere, mehr gewoͤlbte und eine 
untere, mehr flache und ſcheinbar eingedruͤckte. Sonſt ergiebt 
ſich auf dieſer Seite keine Abnormitaͤt. Die mamma iſt 
bereits fo deutlich entwickelt, daß fie durch das Gefühl bes 
ſtimmt erkannt werden kann und iſt mit ganz normaler 
Warze verſehen. Die mamma ſcheint ſogar mehr, als ge- 
wohnlich, entwickelt zu ſeyn, aber nur in Folge der ſchon 
erwähnten Abnormitaͤt der Rippen; da die mamma haupt- 
ſaͤchlich auf der vierten und fünften Rippe aufſitzt, gerade 
dieſe Rippen aber den am Meiſten vorſpringenden Winkel 
bilden, fo ſcheint fie bei'm erſten Anslide ſtaͤrker hervorzuras 
gen und vergroͤßert zu ſeyn. 

2) Rechte Seite des thorax: Schluͤſſelbein 
normal, ebenſo die erſte Rippe. Die zweite und dritte bil⸗ 
den an der Vereinigungsſtelle von Knorpel und Knochen ei— 
nen ſehr ſtark nach Vorn ſpringenden Winkel; die Knorpel 
beider Rippen find miteinander verwachſen; die vordern Ens 
den dieſer Rippenknochen zwar getrennt, aber ohne groͤßeres 
Interſtitium, als etwa 1 bis 2 Linien. Die Verbindung 
von Knorpel und Knochen der vierten Rippe iſt getrennt; 
der Knorpeltheil bildet, mit ſeinem freien Ende nach Vorn 
tretend, eine ſtarke Protuberan; unter der Haut, waͤhrend 
der abgetrennte knöcherne Rippenbogen nach unten getreten 
iſt, ſo daß zwiſchen ihm und der naͤchſt obern Rippe ein 
bedeutender Zwiſchenraum ſtattfindet. Bei der Inſpiration 
draͤngt ſich durch dieſes Interſtitium die Rippenpleura und 
mit ihr die aͤußere Haut als eine muscatnußgroße, blaſen— 
foͤrmige Erhabenheit nach Außen. Es iſt nicht unwahrſchein— 
lich, daß die Intercoſtalmuskeln an dieſer Stelle fehlen. — 
Die Übrigen Rippen find normal, nur ſcheinen fie etwas 
nach Unten verbogen und flacher, als gewoͤhnlich, wie die 
Rippen der linken Seite. Das Intereſſanteſte der rechten 
Bruſtſeite iſt aber der gaͤnzliche Mangel ſowohl der Bruſt— 
warze, als der mamma. Von beiden iſt nicht die geringſte 
Spur zu entdecken. Da ſelbſt die Bruſtmuskeln (pectoralis 
major und minor) nur duferft ſchwach entwickelt find, 
vielleicht theilweiſe gänzlich fehlen, und daher die Haut un⸗ 
mittelbar auf der knoͤchernen Wand des thorax aufliegt, 
ſo iſt die Unterſuchung außerordentlich erleichtert, und es 
kann der Einwand, der vielleicht gemacht werden koͤnnte, 
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daß, wenn auch die Warze fehlt, doch vielleicht die mamma, 
wenn auch nur unvollkommen gebildet, vorhanden ſeyn koͤnne, 
auf's Beſtimmteſte zuruͤckgewieſen werden. 

Das Bruſtbein bildet in der Mitte einen ſtumpfvorſte⸗ 
benden Winkel, in Folge deſſen es etwas zu kurz erſcheint. — 
Die Anſicht der hintern Seite des thorax bietet auf der 
linken Seite keine Ubnormität; auf der rechten Seite zeigt 
ſich das Schulterblatt ſehr unbedeutend in die Hoͤhe geſcho— 
ben; dieſer etwas hoͤhere Stand der Schulter iſt wahrſchein⸗ 
lich das Reſultat einer etwas ſtaͤrkern Woͤlbung der mittlern 
Rippen dieſer Seite, wodurch zugleich der untere Winkel des 
Schulterblattes etwas nach Außen gedrängt wird. — Die 
Wirbelſaͤule iſt normal. — 

Einen Fall auf den Ruͤcken, den die Mutter des Kin⸗ 
des, in der Mitte der Schwangerſchaft, erlitten hat, kann 
wohl nicht mit dieſem Mangel der mamma und dieſer Miß⸗ 
bildung der Knochenwand des thorax in urfächlichen Zu: 
ſammenhang gebracht werden. (Der Fall it veröffentlicht 
in 3. Schloͤzer's Diff. Über die angeborenen Mißbildun⸗ 
gen der geſammten weiblichen Genitalien. Erlangen 1842.) 


Miscellen. 


Atrophie der Geſchlechtsorgane in Folge von Sy⸗ 
philis beobachtete Herr Bourguignon bei einem SSjährigen 
Manne, der verſchiedene ſyphilitiſche Affectionen raſch hintereinander 
hatte und ſie unregelmaͤßig behandeln ließ. Der penis nahm ab, 
bald bis zu der Groͤße, wie bei einem fuͤnffaͤhrigen Knaben; alle 
Haare der regio pubis gingen aus; die Haut an den Extremitäten 
wurde weiß, und die Gliedmaaßen bekamen ganz weibliche Formen; 
die Kräfte nahmen ab, der Character aͤnderte ſich auf ahnliche 
Weiſe, die Stimme blieb aber unverändert; zugleich waren ſecun⸗ 
daͤre Symptome, Rachengeſchwuͤre, Exoſtoſen ꝛc. vorhanden. Eine 
ſechs Monate fortgeſetzte Behandlung mit Jod und Merkur beſei⸗ 
tigte die ſyphilitiſchen Symptome, und dabei beſſerte ſich auch 
der Zuſtand der Geſchlechtsorgane, obwohl dieſelben nicht ihr fräz 
heres Volumen wieder erreichten. (Gaz. méd. 16. Juillet 1842.) 

Die Haſenſchart⸗Operation macht Dr. Schindler 
auf die Weiſe, daß er ein ſchmales Biſtouri von Innen nach Aus 
ßen durch den Spaltenrand an dem Winkel durchſticht und längs 
des Nandes, entweder in gerader oder in halbmondförmiger Bier 
gung, herunterziebt. Dieſe Art der Fuͤhrung des Schnittes ge⸗ 
währt beſonders den Vortheil, daß man eine ſchieſe und dadurch viel 
breitere Wundfläche mit Leichtigkeit bewerkſtelligen kann. (G raͤfe's 
Journal, 29. Bd.) 

Die Peterfilie betrachtet Herr Péraire als cin speci- 
ficum, welches unmittelbar neben die China zu ſetzen ſey und als 
antiperiodicum und febrifugum wirke, durch ein gummiharziges 
und bitteres Princip. (Bulletin med. de Bordeaux) 

Nekrolog. — Der verdiente Oberchirurg des Hoſpitals 
St. André zu Bordeaux, Moulinie, ik leider ploͤtzlich geſtorben. 
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